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230 Das Rote Kreuz — La Croix-Rouge

„N'y en a point comme nous!"

Les Anglais ont consommé en 1923

pour 71/2 milliards de francs de boissons

alcooliques. C'est beaucoup Mais pro-
portionnellement, nous dépensons tout au-

tant avec cette différence que sur 1 franc

que l'Anglais sort de sa poche pour boire,
44 centimes vont à l'Etat sous forme

d'impôt sur l'alcool, tandis que le Suisse

ne prélève que 10 centimes par franc en

faveur de la communauté. Ce qui revient
à dire que: 1° l'Anglais boit moins que
le Suisse (5,36 litres d'alcool pur contre

9,78 litres par tête d'habitant) et 2° le

peuple anglais préfère voir l'Etat imposer
cette dépense de luxe plutôt que d'imposer
des denrées de première nécessité ou de

refuser, faute de ressources, soit de lutter
contre la tuberculose soit de réaliser
l'assurance-vieillesse.

pSeer. romani Ä <S.

Pom KliRIer,

ülberlaff, purgieren unb Kliftieren ïnarctt
bie Scrorbnungen, bie jut 3eit Submigë XIII.
im ©dfroung maren. 9lHerbing§ flauten 21ber=

laß unb purgieren auf eine Diel ältere @e=

jdfidjte jui'iicf. Sie Slmnenbung ber Kliftier=
fpripe fcljeint bagegen erft im 15. oaljrljunbert
aufgefommen gu fein. ®in Sïrjt, namenê @a=

tenaria, foU im Safjr 1458 bie erfte Kliftier=
fpripe fonftruiert haben. SSorfjer Bebiente man

fid), um etma ben ©arm zu reinigen, eine§

burcf)bof)rten Kuf)honi3 ober einer ©d)mein§=

Olafe, bie mit einem ©d)ilfrof)r tierbunben

mar. ©a !ann man fid) fdjon öorftetlen,

baff mit fold) primitioen SIpparaten ber @e=

braud) be§ Kliftierë fid) nidft einbürgern
moflte.

Sl)ren offiziellen Sinjug in §offreifen fjielt
bie Kliftierfpripe unter Souté XI. Sr, Souiê,

litt an §ämorrf)oiben. ©ie bamalige Slrt ber

93ef)anblung jur Kräftigung ber ©efunblieit

mar eine übertriebene lleberernäl)rung, bie

bei iljm ifjrerfeitê mieber ju hartnädiger Ser-

ftopfung führte, ©ie Slnmenbitng öon Klh
ftieren gab it)m grojfe ©rleidfterung, unb e§

mirb gefagt, baff er itjr bie legten 8af)re
feines! Sehens ju Oerbanfen hatte. ©ie fönig--

tic^e ©unft erfjob ba§ Kliftieren jut 9J?obe.

Sebermann mollte feine ©pripe ^aben. SRan

fteHte fie au§ allen mögltdjen ©toffen f)er :

au§ Perlmutter, au§ ©d)ilbpatt, ja, fogar
au§ ©über unb am§ üergolbetem ©ilber. ©ie
Slpotfjefer brauchten fie alê lu§f)ängefd)ilb.
Keine Kranfljeit, bie nid)t ben ©ebraud) be§

KliftierenS er^eifdjte. ßur ©rljaltung beö

©eintê liefen fid) bie tpofbamen jeben S0fot=

gen fliftieren. ®a3 fperridjten unb bie 3ier=

abfolgung be§ „SaOementö" mitrbe jur §aupt=
fadje Slrbeit ber Ülpotpefer unb ihrer ©efjih
fen. 9îacf) ber SSorfdjrift be§ Slrjteê mürbe in
ber Slpotljefe ba§ Kliftier fjergeridftet, nom @e=

t)ilfen in bie SSopnung be§ Kranfen gebracht

unb meift aud) burd) ifjn appliziert. ©0 faf)

man benn biefe Sungenê mit ber angehängten

©pripe unb bem ©opf mit ber fflüffigfeit in
ben ©troffen IjerurrtgeEjen. DJfolière läfjt in
feinem «malade imaginaire» feinen patien=
ten Sirgan bie 9îed)nung beë Slpottjeïerê

burdflefen; er fonftatiert, bap er in einem

SJÎonat 12 SJÎebizinen unb 20 Kliftiere ge^

nommen tjatte. Unb ber Seibar^t non Soui§

XIII. hat in feinem ©agebud) peinlid) genau
alle 23erorbnungen aufgefcE)rieben, bie er feinem

fjohen Klienten nerfchrieb, unb lehrt un§, bafj
berfelbe in einem Sal)t 312 Kliftiere erhalten

hat, nebft 215 S3red)= unb Abführmitteln
unb 47 Abertäffen.

©ie Slpofpefer nerbienten hiel ©etb bamit,

fo niel, bafj fie ben Sietö ber Aerate ermedten.

©iefe etfanben eine ©pripe mit biegfamem

Slnfap unb gaben SRezepte an, meld)e es bem

Patienten erlaubten, fid) felbft ju fliftieren
unb fo auf bie Seihilfe ber Apotfjefer 51t

Oerzidjten. ®a§ führte auch mirllid) zu einer
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en s point comme nous!"

Des ^.ogluis ont consommé en 1923

ponr 71/» milliards de lrnnes de boissons

-rleoolignes. D'est benneonp! i^Inis pro-
portionnellement, nous dépensons tout nu-

tnut nvee eette. dll'lêrenee gns sur 1 Irane

cpre l'Xnglais sort 6e sa poebe pour boire,
44 eentiinss vont à l'Dtat sous korme

d'impôt sur l'-deoost tandis c^ue le suisse

ne prélève gue 19 eentiinss par Irane en

laveur 6e la communauté. (le c>ni revient
à dire czue: 1° l'Xnglais boit inoins «zus

le suisse (5,36 litres d'alcool pur oontrs
9,78 litres par têts d'ìmbitant) et 2° le

peuple anglais prêkère voir Imitat iinposer
eette dépense de luxe plutôt cpie d'imposer
des denrees de première nécessité ou de

reluser, laute de ressouress, soit de lutter
eontrs la tuberculose soit de réaliser
l'assnrance-vieillesse.

l<?ecr. >-o/»aAck 7?, A, 4/,)

vom ìillltler.

Aderlaß, Purgieren und Klistieren waren
die Verordnungen, die zur Zeit Ludwigs XIII.
im Schwung waren. Allerdings schauten Ader-

laß und Purgieren auf eine viel ältere Ge-

schichte zurück. Die Anwendung der Klistier-
spritze scheint dagegen erst im 15. Jahrhundert
aufgekommen zu sein. Ein Arzt, namens Ga-
tenaria, soll im Jahr 1458 die erste Klistier-
spritze konstruiert haben. Vorher bediente man
sich, um etwa den Darm zu reinigen, eines

durchbohrten Kuhhorns oder einer Schweins-
blase, die mit einem Schilfrohr verbunden

war. Da kann man sich schon vorstellen,

daß mit solch primitiven Apparaten der Ge-

brauch des Klistiers sich nicht einbürgern
wollte.

Ihren offiziellen Einzug in Hofkreisen hielt
die Klistierspritze unter Louis XI. Er, Louis,

litt an Hämorrhoiden. Die damalige Art der

Behandlung zur Kräftigung der Gesundheit

war eine übertriebene Ueberernährung, die

bei ihm ihrerseits wieder zu hartnäckiger Ver-

stopfung führte. Die Anwendung von Kli-
stieren gab ihm große Erleichterung, und es

wird gesagt, daß er ihr die letzten Jahre
seines Lebens zu verdanken hatte. Die könig-

liche Gunst erhob das Klistieren zur Mode.

Jedermann wollte seine Spritze haben. Man
stellte sie aus allen möglichen Stoffen her:
aus Perlmutter, aus Schildpatt, ja, sogar

aus Silber und aus vergoldetem Silber. Die
Apotheker brauchten sie als Aushängeschild.
Keine Krankheit, die nicht den Gebrauch des

Klistierens erheischte. Zur Erhaltung des

Teints ließen sich die Hofdamen jeden Mor-
gen klistieren. Das Herrichten und die Ver-

abfolgung des „Lavements" wurde zur Haupt-
sache Arbeit der Apotheker und ihrer Gehil-
fen. Nach der Vorschrift des Arztes wurde in
der Apotheke das Klistier hergerichtet, vom Ge-

Hilfen in die Wohnung des Kranken gebracht

und meist auch durch ihn appliziert. So sah

man denn diese Jungens mit der angehängten

Spritze und dem Topf mit der Flüssigkeit in
den Straßen herumgehen. Molière läßt in
seinem «malade imaginaire» seinen Patien-
ten Argan die Rechnung des Apothekers

durchlesen: er konstatiert, daß er in einem

Monat 12 Medizinen und 29 Klistiere ge-

nommen hatte. Und der Leibarzt von Louis

XIII. hat in seinem Tagebuch peinlich genau
alle Verordnungen aufgeschrieben, die er seinem

Hohen Klienten verschrieb, und lehrt uns, daß

derselbe in einem Jahr 312 Klistiere erhalten

hat, nebst 215 Brech- und Abführmitteln
und 47 Aderlässen.

Die Apotheker verdienten viel Geld damit,
so viel, daß sie den Neid der Aerzte erweckten.

Diese erfanden eine Spritze mit biegsamem

Ansatz und gaben Rezepte an, welche es dem

Patienten erlaubten, sich selbst zu klistieren
und so auf die Beihilfe der Apotheker zu

verzichten. Das führte auch wirklich zu einer
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